











Szenen der biblifchen Geſchichte zeichnete und malte fie, von denen ein fenner 
ganz treffend bemerkte: fie wüßte ihre Geftalten zu befeelen, aber nicht zu ver- 
körpern.” Die Rinder ihres Bruders hat fie in wohlgelungenen Jeichnungen 
feftgehalten. Chriftophine war, wie ihre freunde und Bekannten es beftätigen 
ge — tätig. Als man ihr in ihrem hohen Alter riet, ſich 
mehr fjülfe zu halten, antwortete fie fröhlich: „ 7 i ü 
—— fie fröhlich: „Warum? Ich bin von früher 

„Meiner Anabenphantafie,” fagt Rudolf Baumbad in fein inne- 
rung, „ift Schillers Schwefter feit jenem a * * F — 
entgegentrat, ſtets als ein Weſen höherer Art erſchienen. Ihr hohes Alter, ihre 
große Tüllhaube, ihre von der dortigen abweichende Ausſprache des Deutfchen 
ferner die Adıtung, die ihr Alt und Jung, fjoch und Niedrig zollte, und der 
merkwürdige Umftand, daß fie einen Bruder befaß, den man in Marmor 
Bronze und Gips kaufen konnte, alle diefe Umftände einerfeits ſowie ihee 
Sreundlichkeit und Freigiebigkeit andererfeits bewickten, daß fie mir ftets wie 
eine gütige Fee vorkam, welche die befcheidene Mülle einer alten Stau ange- 
nommen hat, um unerkannt Gutes zu tun.” 


— — 


Abſchied 


Der Abend hat ſich inzwiſchen niedergefenkt. Über dem W Ö 

ein Sternenzelt. Nachdenklich geht der Befucher der er ie 
bachs heim. Es find ja gar keine außergewöhnlichen, keine befonderen Schick- 
fale, um die es fich hier handelt, es ift eine Keihe ehrenfefter Männer und 
Frauen, die bewußt oder unbewußt dem kategoriſchen Imperativ gehorchten. 
Und jeder von ihnen trug etwas dazu bei, daß der Urenkel kommen konnte 
7— en Geburtstages man in Deutſchland gedenkt. Er, ein ka 
chn der Fieimat, fang von ihr wie ei i i 
en rn h e einft ein anderer deutfcher Dichter, der 


„Soweit der Erdengarten reicht, 
kein Land dir, meiner Aeimat, gleicht 
an Wonne und an Ehre!” 
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Anton v. Mailly, Wien: 
Baumbach und der Dichterkreis an der Adria 


Zu Zeiten Baumbadhs konzentrierte fich die Gefelligkeit der in Trieft lebenden 
Deuifchen zumeift in Gaft- und Raffeehäufern. Gewöhnlich; kam die ſchöngeiſtige 
Welt und ihr Anhang, der zumeiſt aus konſervativen Trieſtinern beftand, beim 
„alten Sandwirt” in der damaligen Dia della Caferma, beim „Aichchen” im 
Acquedotto, beim „Goldenen Löwen” in der Corfia Stadion und in der Drehev- 
[chen Bierhalle „Zur alten Börfe” (alla Borfa vecchia) zufammen. Diefe Bierhalle, 
eigentlic; eine feinere Gaftftätte, befand ſich in einem, rechts von der alten Börfe 
gelegenen alten fjauſe am Eck der Dia Laffa di Rifparmio und dem engen Güß- 
chen Dia Canal piccole. Baumbadjs Gefellfchaft in der „alten Börfe” war be- 
kanntlich der Alpenverein. Ich erinnere mic; noch recht gut an diefes alte Bier- 
haus mit feinem gedrücten Gewölbe, das zeitgemäß in altdeutfcjem Stil mit 
einer Wandtäfelung eingerichtet war und befonders im Winter, wenn die Bora 
durch die Gaffen pfiff, den Eindruck eines myftifchen Kellers machte. 

In diefer gemütlichen Gaftftätte, wo noch die Gasflammen gefpenfterhaft 
flunkerten und der Tabaksqualm die Gäfte zu Schatten verzerrte — damals gab 
es noch keine Dentilationen —, entftand im Jahre 1872, eigentlich 1873, die 
Sektion Küftenland des Deutfchen und Öfterreichifchen Alpenvereins. Seine Der- 
fammlungen hatte er im Saal des fjotels Daniel, das fich einige Schritte entfernt 
auf der Pinzza della Borſa befand, aber die gewöhnlichen Zufammenkünfte fan- 
den weiter in der „alten Börfe” ftatt. Kaum war der Derein gegründet, dachte 
man fchon, eine Schutzhütte am Arainer Schneeberg zu erbauen, und da kam 
man auf den Einfall, das hierzu notwendige Geld mit einer humoriftifchen alpinen 
Schrift, die in Folgen erfcheinen follte, zuftande zu bringen. So entftand der 
„Enzian”, ein befcdeidenes Blättchen in Quart, das heute ſchon zu den biblio- 
graphifchen Seltenheiten gehört. Jum Schriftleiter und MAauptmitarbeiter wurde 
Dr. Baumbad; beftimmt, der neben Carl Freiherr v. (zoernig wohl die meiften 
Beiträge geleiftet hat. Damals war die Butenfcheibenzeit in der Dichtkunft und 
Baumbach, deffen ernfte und heitere Dichtungen der Gefellfehjaft bekannt waren, 
verftand es befonders gut, heiter-witige Gelegenheitsgedichte für feine Tafel- 
runde zu fchmieden. Die erſte Nummer des „Enzian” erfchien am 22. Tlov. 1873, 
die lette Tier. 28 im Jahre 1876. Die „alte Börfe” in Trieft ift eigentlich die 
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Wiege des Dichters Boumbach. Dort fand er auch die richtige Gefellfchaft, die 
feine ausgefprochene dichterifche Begabung anzufpornen verftand, allen voran der 
gelehrte Mittelfchulprofeffor Dr. Wilhelm Urbas, der ihn bekanntlid, auf die 
Zlotarog-Soge aufmerkfam gemacht hat, Dr. Stanz Tiabl, der fi} in Lyrik und 
Dramatik verfucht hat, Realfculdirektor Dr. Stanz Paugge und viele andere, 
die im geiftigen Leben von Trieft fjervorragendes geleiftet haben. Als ich im 
Jahre 1895 von meiner Aeimatftadt Görz nach Trieft 309, wo ich faft ein De- 
zenien lang gelebt habe, hatte ich noch Gelegenheit, einige alte Freunde Baum- 
bachs kennen zu lernen, die noch an demfelben Tifche in der „alten Börfe” ihre 
Samstagabende, die Sabatine, hatten, wie zu Feiten Baumbadıs. 

Die Mitglieder des Alpenvereines, deren Gefelligkeit fich mit der Zeit ge- 
lockert hat, überfiedelten zum Teil in Ofterie und in den „Schwarzen Adler” in 
der damaligen Dia San Tlicolo, einer Parallelgaffe des Corfo, jener fjauptſtraße 
am Kande der Altftadt, wo die Abend- und Sonntagspromenaden der Trieftiner 
ftattfanden und wo auch Baumbad; mit feinen Freunden oft und oft gebummelt 
hat. Diefer Bummel am Corfo, der ſich von der Piazza grande bis hinauf zur 
Dia Sant’Antonio 309g, bot eine angenehme jerftreuung. Man fand feine Freunde, 
bewunderte die hübfchen Sartorellen (Schneiderin), die in eleganter Stifur ohne 
Aut mit einer gewiffen Grazie ſelbſtherrlich einhergingen und beforgte die drin- 
genden Einkäufe. fin diefer Promenade habe id; unter anderen den Tieichsver- 
wefer Aorty als jungen Marineoffizier, den General Baron Margutti, franz 
£ehar und andere Perfönlichkeiten teilnehmen gefehen, die fi} damals kaum 
erträumt hätten, einmal im Leben eine außergewöhnliche Holle zu fpielen! An“ 
Schönen Sommerabenden verlängerte fich diefer traditionelle Bummel bis zum 
Pequedotto hinauf und felbft zum Bofchetto, im ſchönen Wäldchen auf den An- 
höhen, die in das wildromantifche Rarftgebirge führen. Auf den höhen des 
Bofchetto genoß man die herrlichſten Ausfichten auf die Bucht von Trieft — ein 
entzückendes Panorama, das wohl zu den ſchönſten der Welt gehört! Diefer 
Anblick von den Aöhen um Trieft aufs ewige Meer mochte Baumbadıs poetifches 
Gemüt oft zu finnigen Betrachtungen angeregt haben! Baumbad liebte ſehr 
Trieft, den herrlichen Aarft, deffen Schönheit man nur auf feinen Wanderungen 
vollends und in Baumbachs Dichtungen miternpfinden kann, [o daß man ſich 
nicht wundern darf, wenn er feine zweite Meimat an der Adria ſchweren Aerzens 
verlaffen hat. 


Im „Schwarzen Adler” lernte ich einige alte Mitglieder des Alpenvereins, 


fo vor allem Peter Paz3e, kennen, und ſo kam id; in die angenehme Lage, . 


mancherlei Eindrücke über Triefter Berühmtheiten zu fammeln. So wurde mir 
von Kobert Fammerling, der von 1855 bis 1865 am Deutſchen Gymnafium tätig 
war, erzählt, daß er fich äußerft nacläffig trug und in feinen Taſchen immer 
Bücher mit hatte. Der ftadtbekannte Sonderling beſuchte die gelehrten Dorträge 
im „Schilletverein” (feit 1859) und der italienifchen Gelehrtentunde „Minerva“, 
mied aber anfonften die Gefelligkeit. Er ſchrieb für die im Jahre 1851 gegründete 
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„Trieſter Jeitung” literarifche Beiträge und redigierte (päter das „Familienblatt 
des Defterreichifchen Lloyd”. Auf den füügeln von St. Andrea, die einen entzücken- 
den Ausblick auf das Meer gewähren, foll Mammerling mandıerlei Eindrücke 
für feinen „Ahasverus in Rom” erhalten haben. 


Über Rudolf Baumbach hatte id; wiederholt Gelegenheit, von Perfönlid- 
keiten, die ihm jahrelang naheftanden, genaue Scyilderungen zu erfahren. Baum- 
bad; war ein äußerft lieber, ruhiger, ja fanfter und befceidener Gefellfchafter, 
der feinen Freunden und Gönnern auch aufrictig zugetan war. Er hatte die 
Seele eines Kindes, wie mir eine Dame verficherte, die ihn als junges Mädchen 
gut gekannt hat. Der Domenwelt gegenüber benahm er fich eher linkiſch, was 
man immer herzlich warm empfand. Er hatte mehrere Stammlokale, wo er den 
berühmten Terrano del CLarfo, einen herben voten, aber gefunden Wein gerne 
genoß. Sein Stammlokal war eigentlich die „Ofteria al ponte toffo”, wo ihn 
vielleicht Rofegger im Jänner 1885 an einem Dormittag aufgeſucht hat, „um 
die Quelle diefer herrlichen Lieder” kennen zu lernen; nad; der Schilderung 
Tiofeggers dürfte es weder die „Bonavia” noch die „Ofteria al Adriatico” ge- 
wefen fein, da diefe zwei Goftftätten [dyon damals zu den vornehmeren der Stadt 
gerechnet wurden. Die „Ofteria al tonte roſſo“ beftand noch zu meinen eiten, 
und ich habe fie felbft oft befucht; fie war ein einfaches Gafthaus, wo es nadı 
füdländifcher Sitte keine Standesunterfchiede der Gäfte gab. 


Als deutfcher Privatlehrer hatte Baumbadı Gelegenheit, in den vornehmften 
Triefter Areifen zu verkehren. Innige Freundſchaft verband ihn mit dem Tiedak- 
teur der „Triefter Zeitung” De. Oeribauer und dem berühmten Diolinkünftler 
Julius Aeller, der auch auf Dortragsteifen feine Aunft zum Beften gab. Einer 
Dame der Triefter feinen Gefeilfchoft, die Baumbad; perfönlich fehr gut gekannt 
hat, verdanke ich zwei humorvolle Widmungen des Dichters an diefe beiden 
Steunde. An Deribauer fandte Baumbach eine Mettwurft, eine Thüringer Spe- 
zialität, die er aus Meiningen oft erhielt, mit folgendem Gedichten: 


„Ich bin allhier erfchienen, 

Ein fremdling in dem Land, 
Stei bin ich von Trichinen, 
Mettwurft bin ich genannt. 
Empfangt mit Gruß die Spende, 
Wie winzig aud; fie fei. 

£s hat das Jahr ein Ende, 
Die Wurft hat aber zwei!” 


Julius Aeller wurde einmal mit folgendem Poem beglüct, das wohl nur ein 
Dichter ſchteiben kann, mag auch immer die ganz unbegründet veraditete Buten- 
[cheibenpoefie herauslachen: 
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„pn Julius Aeller! 


Du kannft das Merz erwärmen 
mit Aolz und Schafgedärmen, 
Mit Aarz und Pferdehaar. 

Ic rühre manches fjerze 

Dutch £Lumpenftoff und Schwärze, 
Drum find wir zwei ein Paar. 


Trieft, Mai 1881. WB. 


Baumbad; verwandt war als Naturſchwärmer der Grazer Medakteur der 
„Tagespoft”, der Schriftfteller und Aultuchiftoriker Jofef Stradner, der lange 
Jahre an der Adria geweilt hat und deffen ausgezeichnete kultuchiftorifchen Skizzen 
aus dem ehemaligen öſterreichiſchen Aüftenland leider fo ziemlich vergeffen find. 
Stradner hat den Karft auch geliebt. Ich glaube, den ewig jugendftifchen, ftäm- 
migen Mann noch vor mir zu fehen, wie er vor der Anhöhe des Bofcetto 
(Stadtwäldchen) in die Stadt herunter kam und feine Bekannten mit heiterer 
Miene grüßte und mit ihnen auch gerne Gefprädhe gemeinfamer Intereffen an- 
knüpfte. Er hat Baumbach noch recht gut gekannt und hat mit ihm fogar Aarft- 
wanderungen unternommen. 


In Görz hatte Baumbach auch feine Freunde. Baumbadı; kam nämlich wieder- 
holt nadı Görz, um mit feinen Freunden die Julifchen Alpen zu befuchen. In 
dem kaum eine Stunde von Görz gelegenen uralten Dorfe Sacano beginnt ſchon 
die Ifonzotalfteigung. Dort erheben ſich Die fagenreichen Berge Monte Santo und 
Monte San Dalentino und hinter dem fieiligen Berg, einem berühmten Wall- 
fahrtsorte der Slowenen, erſtreckt fich der große Ternovaner Wald, den Baum- 
bach aud oft befucht hat. Dort beginnt [yon die romantifche Gegend der Jlatarog- 
Dichtung. In Görz dürfte Baumbad; in den deutfchen Areifen des Motel Poft ver- 
kehrt haben. Aier lebte übrigens fein Freund und Fachgenoſſe, der Heifefchtift- 
fteller und Naturforſcher Dr. fjeinrich Tiog, der heute faft vergeffen iſt. Noé ließ 
ſich nach 1880 in Görz nieder und wohnte am Abhang des Caftagnavizzahügels, 
wo im Alofter der Aarmeliter die Gruft der leiten Bourbonen ift. Ich hatte oft 
Gelegenheit, den unterfeiiten ziemlich korpulenten Dichter in der Samtjadke und 
mit einem zerdrückten Schlapphut in den „Eiskeller” trotten zu fehen. Er war 
anfcheinend eine wortkarge Natur, faß im Keller meift allein und mied auch jeden 


Derkeht. Tlog lebte in der glücklichen jeit, da die Derleger und Tiedaktionen den . 


Schriftftelleen noch nadjliefen und fo erzählte man ſich im Zufammenhang mit 
diefem Literaturhandel allerlei heitere finekdoten über fjeinrich Tloe, denn er war 
kein pünktlicher Lieferant feiner geiftigen Erzeugniffe. Dar Noé nicht im „Eis- 
keller”, fo faß er im Laden des deutfchen Buchhändlers Wokulat, wo ſich das 
[chöngeiftige Götz gern zufammenfand. Don Götz überfiedelte Tlog nad; Meran, 
wo er aud ftarb. Ob Baumbach in Görz den Dichter Julius Roſen [Nikolaus 


14 





Duffek), den Grafen Aatl Coronini-Cronberg und die Schriftftellerin Paul Maria 
£ecrama (Marie Edle von Egger-Schweithaufen), die eine gebürtige Trieftinerin 
war und daher auch oft in Trieft geweilt hat, kennen gelernt hat, ift mir nidjt 
bekannt. An der fjand feines, hoffentlic; noch zum großen Teil vochandenen 
Briefwechfels ließen fich die Spuren [eines Freundeskreiſes an der Adria und im 
Ifonzotal, ſowie aud; in Fürnten leicht verfolgen und auf diefe Weile nod; viel 
Eindrüce zur Dervollftändigung feiner Biographie, die uns De. Alfred Selka 
liebevoll gewidmet hat, fammeln. Denn Baumbad hat ein leider noch immer 
nicht genug gewürdigtes Meifterwerk, den „Zlatarog”, dem deutfchen und [lowe- 
nifcjen Dolke hinterlaffen. Ein deutfcher Dichter hat die Seele eines Alpenvolkes, 
deffen Sprache er gar nicht beherrfchte, enthüllt, und in diefem herrlichen Epos 
feine Geftalten ſo lebenswahr geformt, als ob er unter uns küftenländern auf- 
gewachfen wäre! Befcheiden, wie Baumbach immer wat, entfchuldigt er fich fürm- 
lich, daß er es gewagt hat, als deutſcher Dichter die flawifche Seele zu belaufcen: 


„In deinen Rlüften wohnt die graue Sage 

£s klingt ihr Gang fo trüb und doc fo traut 
wie eines Mädchens leife Trauerklage; 

Und was fie mit, dem Wanderer, einft vertraut, 
Sei zur Erinnerung an vergang’ne Tage 
Erzählt in meiner Mutterfpradhe Laut.” 


Die Löfung diefes volkspfychelogifchen Problems ift Baumbad; vollkommen 
gelungen und was er daher geleiftet hat, ift als höhere Dichtkunſt einzufchäten! 
Diefe Dichtung erkennt man deshalb auch als das fjohe Lied eines großen Tlatur- 
ſchwärmers und eines edlen Menfchenfreundes, und das war auch Tiudolf 


Baumbad ... 


Die Sage von der weißen Demfe 


Gurgelnde Wirbel das Waffer zieht, 

Taufcht ein ſchauerlich Trauerlied, 

Und es trägt einen toten Mann 

Mit zerfchmetterter Stirn heran. 

Jerica, kennft du den Toten? 
(Baumbadı, „Zlatarog”.) 


Die Dorftellung muthiſcher Diehherden ift fo alt wie das fiittenleben, das be- 
kanntlich zur älteften Aulturgefchichte des Menſchengeſchlechtes gehört. fiomer !) 
berichtet von der auf Trinakia weidenden Aerde des Aelios und Apollodor von 


5) Dpyfee XI, 106 f., 260 f., XII, 1271. 
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